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(Saluß folgt.)

alle hervorragenden Männer der Nation die
sie richten möchte, derartige Stätten doch nur

strengsten Inlognito zu besuchen.
Lie Gedenkzeichen der erwähnten Art, die in erster
ie auf Nahwirkung berechnet sind, bleiben we¬
iens für das Gesamt=Landschaftsbild bedeutungs¬

ein Vorzug. der nicht auch für die Tenkmale
bien Stils gilt, die sich allenthalben in deut¬
in Gauen emportürmen . Sicherlich findet sich
ker diesen Schöpfungen vieles Ausgezeichnete oder

Erträgliche : und sicherlich geht von manchen
r Werke, die zum Teil nationale Wallfahrs=
#en geworden sind, eine unschätzbare volkverzie¬
sische Wirkung aus, die das völtische Selbst¬
bußtsein stärkt und die Begeisterung für Volk

Vaterland weckt. Neben all diesem Wertvol¬
und Unentbehrlichen gibt es aber eine Fülle
Kitsch=Denkmälern , die unserer nationalen Kul¬
unzweifelhaft nicht zur Ehre und der deutschen

#dschaft gewiß nicht zur Zierde gereichen. Es
sre dringend erwünscht, wenn derartige Denk¬
ten der Kulturlosigkeit nunmehr ausgelöscht wer¬

könnten . Und ebenso dringend ist zu sordern,
s durch gesetzliche Vorschrift ein für allemal fest
#gt wird: Das Errichten von Gedenksteinen. Dent
Ven, Denkmalsbauten und dergleichen in der ir#ien
tur ist nur mit Genehmigung der Behörden
Fettet, die ihrerseits verpflichtet sind, in jedem
De sachdienliche Gutachten von Künstlern sowie
#Vertretern des Natur= und Heimatschutzes ein¬

tn. Vielleicht gelingt es auf diese Weise, den
#lmalskitsch künftig aus der Landschaft auszu¬
ien.

##icht unerwähnt bleibe in diesem Zusammen¬
daß selbst die Gedenkzeichen kirchlicher Kunst ,

###rnzifixe, Kapellen und sonstige Stätten der
Pert, denen wir in der Landschaft begegnen,
Die vielfach nicht mehr jene lieberolle künst
ide Turchbildung ausweisen, die ehedem etnas

selbstverständliches war. Die Gestalt des
ver. aus Blech ausgestanzt , oder aus Back¬

nen lieblos im „neugotischen Stile“ errichtete
socke mit Oeldrucken stehen schlecht zu ent¬

Stenden Werken aus früherer Zeit, die gerade
nesem Gebiete so viel Herrliches und wahr¬
Beglückendes zu schaften verstanden hat

Vergnngungstitsch bezeichnen wir Verkaufs¬
Schankstätten jedweder Art, Photographen =,

slet= und Würfelbuden, Autmaten für Näche
der Wahrsagekunst. Lautsprecher, kurz, das

Ne Arsenal von Aufwand, wie er für Rum¬
Plätze und Jahrmärkte bezeichnend ist Entbehr =

sind alle diese Dinge auch unserem so weit
Mschrittenen Zeitalter keine wige: Jahrmirkte,
tenfeste, Kirmessen, Oktoberfeste müssen sein; sie

nun einmal „des Volkes wahrer Himmel" und
en uralte Volksbräuche dar, die auch in der
senwart weiter geübt werden mögen. Was wr

fordern, ist nur, daß diese Dinge beschränkt blei¬
ben auf die Stätten , die für sie bestimmt sind
und für die sie passen , auf die Schützenplätze, Rum¬
melplätze , Wirtschaftsgärten usw. , und daß sie —
mit Ausnahme vielleicht von gewissen Verkaufs¬
ständen für Erfrischungen — aus der freien Na¬
tur verbannt bleiben. Unverkennbar zeigen sie heute
das Bestrehen, gerade die erlesenen Punkle der
Landschaft, zu denen der Strom der Ausflügler
hindrängt, mit Beschlag zu belegen und werden
so vielfach zu einer wahren Landplage. Daher for¬
dern wir, daß künftig das Aufstellen von Buden
und Gegenständen, ganz besonders auch von Wochen¬
endhäuschen, die für das Landschaftsbild störend
erscheinen können, von einer behördlichen Geneh¬
migung abhängig gemacht werde , und daß die hier¬
für zuständigen Stellen strengstens gehalten seien,
einer Verkitschung der Landschaft durch die Ver¬
gnügungs= und Wochenendindustrie vorzubengen.

Sanze Männer
Bismara über die Westfalen

„Schon von unserer frühesten Geschichte her spielt
das Westfalenland eine hervorragende Rolle. Ich
bin überzeugt, daß Hermann der Cherusker in west¬
sälischer Mundart gesprochen hat. Ich wüßte nicht,
woraus man schließen könnte, daß sie damals an¬
ders gelautet hätte, wie heute in Paderborn und
dem Teutoburger Walde . Später haben wir schwere
und blutige Kämpfe zwischen den Sachsen und
Franken, von denen die ersteren doch im heu¬
tigen Westfalen ihren Hauptsitz hatten . Weiter
finden wir, daß die treibende Kraft des Stam¬
mes über die Grenzen hinaus dringt . Fast alle
unsere germanisierten wendischen Länder, mine
Heimat Brandenburg, in erster Linie Meclenburg ,
weiter hinaus Pommern, sind durch westfälische
Pioniere germanisiert worden; so weit heute die
plattdeutsche Sprache reicht — sie ist von West¬
falen ausgegangen und bis nach den baltischen
Provinzen nach Rußland hin. In Livland, in Est
land war die herrschende Klasse der Bürger und
des Adels doch hauptsächlich westfälischen und platt¬
deutschen Ursprungs.
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Land Reskfalen
Anläßlich der grohen Volkstumskundgebung , die

alo „Westfalentag 1933“ unter der Parole „Hei¬
mat und Reich“ in Westfalens Hauptstadt und
Kulturzentrum Münster stattfand , machte unser
Herr Oberpräsident, Ferdinand Freiherr von Lü
ninck, folgende bemerkenewerten Ausführungen:

In kaum einer Landschaft des deutschen Vater
landes sind die uralten germanischen Tra¬
ditionen noch so start wie im Westsalenland.
Es ist uraltes Bauernland, in dem der Typ des
germanischen Freibauern sich durch die Jahrtan
sende bis auf den heutigen Tag fast in seiner Ur
sprünglichkeit erhalten hat.

Nichts hai die Menschen dieser Landschaft in
einen schärferen inneren Gegensatz zur lik#e#a innti¬

schen Zeitepoche gebracht als die kapitalistisch: o

bilisierung der bäuerlichen Grund und Bodens,
und nichts hat sie stärker zu den Idren Nolf
Hitlero hingezogen als seine Lehre vom Biut und
Boden, wie jahrtausendalter Bauerninstinkt sie ale
richtig empfinden läßt. Hier in diesem Lande war
die Ueberzeugung immer lebendig, dan das biut
und todengebundene Bauerntum die Erinentgrund
lage jeder politischen Gemeinshaft und ihre ein¬
zige Erneuerungsquelle sei

Eine Eigenart des Schiasals brachte es mit sich,
daß dieses typische Bauernland Westfalen zugleich
die gewaltigste Industriepwovinz unseres Vaterlan
des wurde. Aber selbst die sortschreitend. Jndu
strialisierung kann deu bäueriiche G unemarater
des Volktume nicht ganz verwistzen. Bie auf
den heutigen Tag hat sich wenigstens in man¬
chen Teilen der Provinz auch in der Industrie
tmpt; aller enerigkeiten undnne ver

ter Urr Hamener. . . . ¬
Typisches Beispiel dafür ist die Märkische
Kleineisenindustrie .

Bei dieser Verwachsenheit von Menschen und
Landschaft ist es kein Wunder, daß gerade hier
die Geschichtswissenschaft, die Altertumssorschung
und ihr Spezialzweig , die Familienforschung , immer
eine besondere Pflegestätte gefunden haben. Kaum
ilgendwo ist daher auch der Familiensinn und
der Sittengedanke so ausgeprägt wie gerade in
Westfalen. Tabei mag es dem etwas verschlos¬
senen und zurückhaltenden Volkscharakter entspre
chen, daß von all diesen Dingen nach außen hin
nicht viel Aufhebens gemacht wird, und daß das
Bewußtsein, alten Geschlechts zu sein und Bluts¬
und Abstammungsnachweise bis in graue Vorzeit
führen zu können, als tostbarer Familienschatz sorg¬
sam behütet und gepflegt wird. Wie groß die
samiliengeschichtlichen Werte sein müssen , die in
den Archiven alter Adels= und Bauerngeschlech
ter noch ungehoben ruhen, darüber kann man nur
Vermutungen haben. Es wäre zu begrüßen, wenn
der zunehmende Sinn für die Bedeutung dieser
Dinge ihre Erschließung für die wissenschaftliche
Zurschung immer mehr erleichterte.

Bei aller Eigenart , fast möchte man sagen Zu¬
rückgezogenheit des Westfalenvolkes ist aber doch
der Sinn für die Verbundenheit mit dem
Gesamtvolke stet; besonders lebendig geblie
ben und in vielfachen Wechselbeziehungen zuischen
Westfalen und dem Reich zum Ansdruck gekommen .
Von hier aus vornehmlich wurde die deutsche
Lstmark in den baltischen Ländern besiedelt und
lionisiert , ungezählte Geschlechternamen, die au
westsälischem Boden ihren Ursprung haben, un
den wir im Baltenlande wieder, zum Teil Ge
sclechter, die in der alten Heimat längst ansge
storden sind. Eng waren auch die Verbindungen
die Westfalen mit dem Süden verbanden. In den
Aimezeiten der westsälischen Femgericht waren die
Bedentung und der nachhaltige Einfln , der wen
fälischen Freistühle in allen Ländern ##n er

#nr und gesüircht
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Reintich von Isetlohn , Ronsul

und Bürgermeister von Lübeck

„Westfalen und der Osten“ ist der Titel einer
höchst wertvollen Ausstellung , die das Landes¬
museum zur Zeit in Münster veranstaltet. Sie
zeigt die ungeahnte Bedeutung den unsere Vor¬
fahren für die Germanisierung des Ostens gehabt
haben. Das geht uns heute um so mehr an,
als ja auch neuerdings wieder Westfalen in her¬
vorragendem Maße an der Besiedlung des Ostens
teilnimmt . In der nächsten Nummer der „Hei¬
mat“ werden wir in einem ausführlichen Aussatz
darstellen , welche Rolle das Sauerland unter
den „Ostlandfahrern “ eingenommen hat. Im fol¬
genden mag ein Beisviel aus Iserlohn diere
Verhältnisse illustrieren.

Am 25. Februar 1259 wanderte ein Heinrich
von Iserlohn in Lübeck ein. (Lüb. U. B. II.
31 — Verzeichnis derjenigen, welche im Jahre 1259
als Bürger in Lübeck aufgenommen sind. Darunter
auch gleichzeitig noch ein Luthardus de Yse¬
rnlo. ) Im Jahre 1265 schenkte er der Domkirche
eine Huse zu Vilebecke (Lub. U. B. I Nr. 170)
und ein Jahr später dem Siechenhause zu Schwartzau
zwei weitere Husen zu Rensefeld (ib. Nr. 187),
ein Zeichen, daß er schon bald zu bedeutenderem
Reichtum gekommen war, wie er denn um diese
Zeit (1270) sogar einen Altar in der Lübecker Ma¬
rienkirche durch Schenkung von sechs Hösen stif¬
tete. (ib. Nr. 209: altare guod construrit Bur¬
gensis in Lubecke vir providus et honestus Heyn¬
ricus de Iserenlo de suis laboribus er speziali
devotione provenientibus et expensis. (1270. Juni 8)
1270 Juni 27 urkundet Bischof Johannes von Lübeck
über die Stiftung einer Vicarie in der Marien=
kirche durch den lübischen Bürger Heinr. v. Iser¬
lohn : . . quod henricus dietus et ysernlo
pro suorum parentum suffragis sud et uroris (Ger¬
trudis ) sne salutart remedio proprictatem ser man¬
sorum et redditus eorundem in villa Benizdorp
cum omne utilitate . . . auos memoratos mansos
in dominio domini Nicolay de slavia de bene¬
placito ipsius domini Nicolai . . . (ib. Nr. 210.)
Tazu : 1270 Oktober 1 (ib. Nr. 211).) In demselben
Jahre vermachte er der Tomkirche eine weitere halbe,
1274 noch eine ganze Hufe aus seinen Besttun¬
gen in Fargemiel (ib. Nr. 212 und Nr. 235. 12°1
Februar 16 versprechen Vogt, Ratsmänner und
Gemeinde der Stadt Lübeck, diese von Heinrich v.
Iserlohn gestiftete Vicarie zu schützen (ib. Nr. 215),
und im Jahre 1282 dem Kloster Sonnenkamp die
Einkünfte von zwei Husen des Torfes Su' ow zu
Gunsten seiner in diesem Kloster lebenden Töch er
Lüb. U. B. II, Nr. 55. Darin seine Söhne Jo¬

hannes und Gerhard). Man kann sich den' en, daß
dieser reiche Mann bald zu hohem Ansehen in
übeck gelangte. So wird er denn bereits seit

wiederholt al= Consul und Bürgermei

ster von Lübeck erwähnt (1 Nr. 203: als Zeuge
des Domkapitels von Lübeck. — 1271 , Februar 14
(ib. Nr. 214) als Zeuge der Ratmänner von Lüt¬
genburg. — 1276 . April 25 ib. Nr. 249 als Zeuge
des Grafen von Holstein .). 1277 kam er mit den
Ratmännern und Aelterleuten der Sadt Lübeck
in den Kirchenbann, aus dem er 1280 durch das
Schiedsurteil des Cardinals Jakobus de Columna
wieder gelöst wurde (ib. Nr. 264 und 275.). Im
Juli 1283 starb er, ohne allerdings in seinem Grabe
beigesetzt zu werden (Im liber memortarum ecel.
Lub. zum 2. Juli 1283: „VI nonas Julit obitt Hin¬
rieus de Isernlo qui dedit canoniets unam mar¬
cam . . . Non est hie sepultus “. (ib. zu Nr. 289.)
— Vgl. ib. Nr. 235. — Ueber weitere Gaben
an die Kirche siehe Urkunde Nr. 289 von 1283
November 10 und Nr. 278 vom Jahre 1281.)
Ein eigenes Grab war nämlich ihm und sei¬
ner Frau Gertrud von Bischof und Domkapi¬
tel bereits 1271 wegen seiner vielen Schen¬
kungen zugestanden. (1271 Juli 13: Bischof Jo¬
hannes uns Tomkapitel zu Lübeck gestatten
dem H. v. Iserlohn und seiner Ehefrau Ger¬
trud ein Begräbnis in der Marien¬
kirche oder auch bei den Dominikanern zu Lübeck.
. . . Volentes Heuricum de ysernlo et urorem eius
Gerthrudim propter enidentia corum
devotionis meritaspeciali gratia pro¬
sequi et favore de communi consensu
liberalttes duximus annuendum ut ron ob¬
stante consuetudine ecclesie nostre contraria post
ivsorum obitum infra forensem ecclesie beate vir¬
ginis Marie vel apnd fratres predicatores ante
unumdealteribus guod utrobi ue construxisse
dirvscuntur, ubieumqne durerint eligendum , ecrle¬
siastica perfruendi sepultura liberam ha¬
beant facultatem peractis tamen ivsorum exe¬
quiis in ecelesia sua parchiali cum sollemput alibns
debitis et consnetis. Lub. Urk. Buch I 8. 214.
Ni. 220.) Ob die im Jahre 1302 3 genannte Alheydis
de Aserlo seine Tochter ist, kann nicht bestimmt
werden: sie könnte auch zu dem gleichzeitig mit
Heinrich ron Iserlohn eingewanderten Luthard de
Ysernlo als Frau oder Tochter gehören (siehe
Anm. 1. und Lüb. U. B. II Nr. 173).

Neue Rusgiabungen im Jauetlande

Förderung und Verbreitung der Kenntnis der
germanischen, insbesondere der deutschen und wert¬
fälischen Vorgeschichte ist das Ziel der kürzlich durch
Univ. =Pros . Dr. Andree (Münster) in Aus¬
führung eines neuen Erlasses des preußischen Kul¬
tueministers Rust gegründeten „A beitsgem inschaft
für deutsche Vorgeschichte in Westfalen. Lippe und
am Niederrhein “. Unter der Führung ihres Lei¬
ters unternahm die neue, aus vielen Kreisen West¬
falens und des Rheinlandes zahlreiche Mitglie¬
der zählende Arbeitsgemeinschaft eine Besichtigung
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der Landschaftsreklame, die Austilgung des Kit¬
schet aus der Landschaft und die Verdrängung
fremdstämmiger Bauweisen aus dem Landschafts¬
bilde.

Die offene Landschaft ist der Raum, der vor¬
zugsweise im Dienste der land= und sorstwirtschaft¬
lichen Nutzung und der Gewinnung der Boden¬
schätze steht. Er ist in erster Linie eine Stätte
der Erzeugung und der Förderung naturwächsiger
Güter. Anlagen, Bauten und dergleichen, die sach¬
lich zur naturgemäßen Erfüllung jener Aufgasen
gehören, werden daher in der freien Landschaft
im allgemeinen nicht als störend empfunden. Aus¬
nahmen sind Steinbrüche , die gewaltig ver¬
ändernde Eingriffe in das Landschaftsbild darstel¬
len, die aber im Hinblick auf die überwiegende
volkswirtschaftliche Bedeutung derartiger Werke mit
in Kauf genommen werden müssen .

Nichts mit der freien Landschaft zu tun hat
indessen der Handel, der vielmehr als eine durch¬
aus städtische Angelegenheit zu gelten hat. Taher
wirkt die Reklame , die ja doch vorzugsweise dem
Handel dienstbar ist, draußen in der Natur so
durchaus befremdlich — um so mehr, als die Re¬
klametreibenden hier nicht selten jedes Maß, ja
jeden natürlichen Anstand vermissen lassen . Die
Herrschaft der Geschäfte = und Geschäftchenmacher,
die sich in Deutschland während des letzten Jahr¬
zehnts breit machen konnte, hat vielleicht nirgends
ihren Ausdruck in so greifbarer und dreister Weise
gefunden wie in jener Unzahl von Werbetafeln ,
die der deutschen Landschaft stellenweise das Aus¬
sehen eines in Saisonausverkäufen schwelgenden
Warenhauses geben. Bei der Fahrt durch die Gaue
unserer Heimat gewinnt man vielfach den Ein¬
druck, als sei die Landschaft nicht so sehr Arbeits¬
raum des Landmannes oder Forstwirts, sondern
vor allem das Schlachtfeld, auf dem Schokolade=,
Benzin=, Zigaretten =, Photoartikel =Firmen, Bade¬
verwaltungen usw. ihren Konkurrenzkampf ausfech¬
ten. Bedauerlicherweise müssen wir es mit anse¬
hen, daß in diesem edlen Wettstreit auch eine ganze
Reihe ausländischer Handelshäuser mitsicht, die
unser Land anscheinend vorzugsweise als Kosonie
bewerten. Es ist schwer einzusehen, was diese ganze
Uebertreibung der Werbetätigkeit unserer nationa
len Wirtschaft als ganzem nützen kann. Wird doch
durch sie nicht eine Steigerung des Gesamtum ' ates ,
sondern bestenfalls nur eine Steigerung des Um¬
satzes derjenigen Einzelfirma erreicht, die durch den
Farbenschrei ihrer Stimme die andern übertönt.
Wo das Gemeinnützige der Landschaftsreklame
liegt, ist nicht ersichtlich

Tarum geht unsere Forderung dahin: Die Land¬
schaft muß von der Reklame, in der ein undeut¬
scher , das Händlerische allem anderen voranstellen¬
der Geist sich ausleben will, grundsätzlich gereinigt
werden. Am zweckmäßigsten könnte das wohl durch
ein Reichsgesetz geschehen, das die Landschafts¬
reklame schlechthin verbietet . Auf dieser Grund¬

Heimat, Heimat, du liebes Land meiner Vär
du Boden meiner frühesten Jugend , aus dem
alle Kräfte des Daseins gesogen habe, ich li
dich mehr als je. — Deine Berge liegen im
gesicht des Himmels, deine Flüsse glärzen in
Sonne, deine Wälder stehen hoch und dunkel
je und warten darauf , den Menschen ein
zuzurauschen, das sie vergessen haben. Abe
drängen sich in Städten zusammen und erhi
sich mehr und mehr an Dingen, die nicht Hei
sind, nicht für den Leib noch für die Seele

Anna Schieber („Heimat")
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lage könnten dann unschwer Richtlinien aufgebe
werden , durch die festgelegt wird, wie weit Werd
tafeln an den Berührungspunken zwischen Lan
schaft und Siedlung zulässig sind, welche beo#
deren Ausnahmen etwa aus Gründen der
ten Abwicklung des Verkehrs, insonderheit
Autoverkehrs, notwendig sind, welche Zugestä
nisse für das Gastwirtsgewerbe unerläßlich si
und dergleichen mehr. Diese Forderung will
besagen , daß die Werbetätigkeit als solche ein
schränkt werden solle — obwohl gerade neuerdi
mehrfach, auch in Kreisen von Reklamefachleute
von einer ungesunden Uebertreibung des Wer
wesens die Rede gewesen ist, — was wir wu
schen, ist vielmehr zunächst nur eine Umgzestalu
der Reklametätigkeit : undeutsche , kulturwid ige
men sollen verschwinden. Sie durch geeignet
im Geiste der neuen Zeit erträgliche zu ersetz
wird eine dankbare, zahlreiche Kräfte beschäftigen
Aufgabe der Reklametreibenden sein.

Der Kitsch, der während des verflossenen h
ben Jahrhunderts unsere gesamte Kultur in
gendem Maße verseucht hat, hat selbstverständ
auch vor der Natur und vor der Landschaft un
Halt gemacht . Drei Formen seiner Offenbart
kommen dabei für uns hier in erster Linie
Betracht: der Denkmalskitsch, der Vergnügun
kitsch und der Verschönerungsvereinskitsch .

Der Denkmalskitsch hat seine Wurzel in
schiedenartigen Motiven, in Eitelkeit, Byzantim
mus und dergleichen: nicht selten aber auch
ehrlicher Begeisterung von Leuten, die gute
aber schlecht Musikanten sind. Hat irgendein Ge
ßer — sei er Fürst oder Tichter — sich an eine
bemerkenswerten Ausflugsziel gezeigt, so muß d
durch eine Felseninschrift, durch ein Medaislono
durch ein Denkmal der Nachwelt kund geann
den. Dazu gesellen sich dann als gewisserman
selbstverständliche Ergänzung Tafeln, die der E
nnerung an hoc verdiente Verschönerung ven

vorsitzende , Forstbeamte usw. gewidmet si d
gibt genug Berggipfel und Aussichtspunkte in de
schen Landen, die auf diese Weise bereits in
heblichem Maße verkitscht wurden. — so das n

einung , daß Deu
it der neuen Met
ich den Völkerbu

Versuch schon
lechte, die ihm d
s, für sich zu sich

se gewaltigste En
sichtigsten Rechtes
r anderen Mäch
leutschlands , bring
braussehen , obwo
sornherein darübe
altiges Stück pol

gelänge , diesen
senen Abrüstung
dlich war es son

suxte. Und als es
sicht zu ihrem frü

utschland die v
i diesem Gebiete
ehrjährigen, für
sienen Frist gewe
luschung des den
eichsregierung a
m Volke nicht

llem bisher erwi¬
rüsten=wollen al
zeigt, noch weit
änken lassen wo
im Eintritt De
erbst 1926, die A
tüfstein für den
in Arbeiten in
ine Beschränkun
ertreter von der
en. Vielmehr
nsequent sein n
kerbund verbin
Hinzu kam de

zten Völkerbunk
n Staaten sich
nneffekthaschende
utiche Politik g
ngs nunmehr fü
ledigte Angeleg
gen. Es 10
ihren die Völk
chritt ziehen we
ner Unterredut
aily Mail“ di

en gelassen , in


	[Seite 826]
	[Seite 827]

